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Ein Dementi der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung.

Wir kommen mehr aus Gründen des allgemeinen Jn
tereſſes, als wegen des Zufalls, daß gerade die Halliſche

gkäckcich geweſen iſt, durch die Norddeutſche
llgemeine „hochoffiziös“, wie einige Blätter ſagen, de

mentirt zu werden, auf dieſe Angelegenheit zurück.
Das Kanzlerblatt ſchrieb alſo Folgendes:
„Auf die Autorität der „Halliſchen Zeitung hin geht durch

unſere Preſſe folgende Notiz: „Das großherzogliche Haus war
entſchieden gegen die Rückkehr des Fürſten von Bulgarien. Ein
Telegramm an den deutſchen Reichskanzler wurde dahin be-
antwortet, man müſſe dem Fürſten die vollkommene Freiheitſeiner Entſchlüſſe laſſen. Er ſelber rathe weder ab noch zu.“
Dieſe Notiz iſt unrichtig. Der Reichskanzler hat kein ſolches
Telegramm, wie die Halliſche Zeitung“ behauptet, empfangen,
und er hat auch nicht die Antwort ertheilt, die die Preſſe ihm
zuſchreibt. Von dem ganzen Depeſchenwechſel iſt kein Wort wahr.“

Wir ſagten ſchon in der 1. Ausgabe der Sonntags
nummer, daß die Wendungen, welche in dieſer Richtig
ſtellung gebraucht werden, „diplomatiſche“ ſeien. Wir
meinten damit, daß ſie weniger die Sache, auf die es
eigentlich ankommt, einen Meinungsaustauſch über die frag-
liche Angelegenheit, als die behauptete Form derſelben
in Abrede ſtellt.

Dieſer Anſicht iſt auch unſer Gewährsmann, der eine
Hofſtellung einnimmt und den wir auf keinen Fall
namhaft machen werden, wie aus folgender Mittheilung
desſelben hervorgeht:

„Daß das großherzogliche Haus gleich An-
fangs gegen die Rückkehr des Fürſten Alexander
war, wußte hier (in Darmſtadt) Jedermann, noch ehe
Sie von meiner Correſpondenz Gebrauch machen konnten.
Ein Mißverſtändniß iſt mir jedoch inſofern paſſirt, als
nicht in einem Erſuchen direct an den Kanzler deſſen
Meinung über dieſen Fall eingeholt worden, ſondern in
direct, worauf die Jhnen gemeldete Antwort
als eine geſprächsweiſe gefallene erfolgte. Ebenſo
iſt das betreffende Telegramm nicht hier von maß-
gebender Stelle, ſondern von dritter Hand aus ab-
eſchickkt worden, doch nicht ohne Vorwiſſen von
erſonen, die daran ein dringendes Jntereſſe

hatten. Sie ſehen alſo, daß das Dementi nurtheil-
weiſe zutrifft und nicht die Sache, ſondern nur die
Form ableugnet. Aus der Richtung der Berliner
Politik in der Balkanfrage erklärt ſich das De
menti des Kanzlerblattes jedenfalls vollſtändig u. ſ. w.“

Die weſentliche Richtigkeit unſerer Mit-
theilungen erhellt aber auch aus folgenden Nachrichten,
die ſeiner Zeit durch die Blätter gingen.

Jm Abendblatt ſeiner Nr. 439 veröffentlichte das gut
unterrichtete Frankfurter Journal“ eine Betrachtung
aus Heſſen, die es ſelbſt als auf „genauere Kenntniß
der Verhältniſſe geſtützt bezeichnet. Jn dieſem Artikel
wird u. A. geſagt: „Es handelt ſich zunächſt darum, ob
Fürſt Alexander auf dem bulgariſchen Thion bleiben
will oder nicht. Ueber dieſe Frage finden augenblicklich
lebhafte Unterhandlungen ſtatt, an denen Fürſt
Alexander, ſeine deutſche Verwandtſchaft und die euro
päiſchen Großmächte betheiligt ſind Fürſt
Alexander entzieht ſich gar nicht jenen Erwägungen, welche
die Politik des deutſchen Reichskanzlers leiten, und manche
t r beſchämt ſein, wenn ſie erführen, wie ſehr
ſich Alexander von Bulgarien den Vorſtellungen

Aus dieſem offenbar ſehr „wiſſenden“ Bericht geht
zur Evidenz hervor, was bis jetzt noch nicht ganz klar
war, daß diplomatiſche Verhandlungen auch zwiſchen der
leitenden deutſchen Diplomatie und dem Fürſten Alexander
über ſeine Rückkehr ſtattfanden eine Thatſache, die
durch unſeren Darmſtädter Brief lediglich be-
ſtätigt wird. Beftätigt aber indirekt jetzt auch durch die
Mittheilung der Kölniſchen Zeitung, daß Fürſt Bis-
marck eine Depeſche nach Sofia abgeſandt, die dem Fürſten
Alexander von der Beſtrafung der Verſchwörer abräth.
Daraus geht hervor, daß ſtets ſeitens des deutſchen
auswärtigen Amtes ein gewiſſer Einfluß auf den Batten-
berger ausgeübt iſt. Sollte ſich aber auch die Nachricht
der offiziöſen Kölnerin nicht beſtätigen, ſo wird uns kein
Dementi der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung blind
zu machen im Stande ſein.

Daſſelbe Frankfurter Journal“ ſchreibt in der Nr. 441,
Morgenblatt (30. Auguſt): „Der Köln. Ztg. wird aus
Lemberg erſt gemeldet: „„Von den Großmächten erhielt
der Fürſt keinerlei Zuſtimmung zu ſeiner Rückkehr, doch
läßt ſich wohl annehmen, daß ihm auch nicht geradezu
abgerathen wurde““, und ſpäter ſagte derſelbe Be
richt: „Der Fürſt reiſt nach Bulgarien ab, den Ereigniſſen
nachgebend, ohne beſondere [ſo!] Fühlung mit den
Großmächten.“ Auch iſt es wenig wahrſchein
lich, daß Fürſt Alexander die Anſichten des
deutſchen Reichskanzers nicht kennen gelernt
haben ſollte, als er ſich zur Rückkehr entſchloß. Jn
der „Poſt“ war ja direkt von einem Depeſchen-
wechſel zwiſchen dem Fürſten und dem Kanzler
die Rede

So das Frankfurter Journal. Die gleichen oder
ähnliche Meldungen finden wir in der „Volkszeitung“ Nr.
201, 2. Blatt, „Weſerzeitung“ Nr. 14257 vom 30. Aug.
Mittagsausgabe, Köln. Ztg. Nr. 239, 1. Blatt vom 29.
Aug., in der Münchener Allg. Ztg. Nr. 241, 31. Aug.
S. 3531: „Ein Wiener Telegramm der „Poſt“ will von
zwei Depeſchen wiſſen, welche Fürſt Alexander geſtern
aus Franzensbad erhalten habe, worin wohl angedeutet
werden ſoll, daß Rußland und Deutſchland ſich der Rück
kehr des Fürſten nach Bulgarien nicht widerſetzen.“

Das Jntereſſanteſte aber iſt die Stelle in den allge-
mein für inſpirirt, ja für ein Regierungsorgan geltenden
Berliner Politiſchen Nachrichten (wir citiren die-
ſelbe nach der uns gerade zur Hand liegenden Wiener
„Preſſe“ Nr. 238, Abendblatt vom 28. Aug. und „Freiſ.
Ztg. Nr. 200 vom 28. Aug.): „Wie des Fürſten Ent
ſcheidung auch ausfallen möchte, ihn ſelbſt würde ſie ganz
gewiß nicht auf Roſen betten. Vielleicht daß ſolche oder
ähnliche Erwägungen es dem Fürſten wünſchenswerth
machen, vor allen Dingen Zeit zu gewinnen, ſei es,
um mit ſeinem Vater und den nächſten Verwandten, ſei
es auch mit noch anderen Perſönlichkeiten Raths
zu pflegen.“

Wir dächten, das genügte.immerhin, daß die Rorbbeuſſche Allg. Zeitung nicht die

bezüglichen Angaben der „Poſt“ dementirte, auch nicht
folgende Deutlichkeit der Freiſinnigen Zeitung in
deren Nr. 202 (Extra-Ausgabe) vom Montag 30. Aug.
„Wie bereits die „Poſt“ am Sonnabend Abend mittheilte,
trafen in Lemberg am Freitag zwei Telegramme ausr r ein. Es iſt nach der Haltung der

erliner offiziöſen Preſſe vom Freitag anzu
nehmen, daß Fürſt Bismarck verſucht hat, mit
telſt dieſer Telegramme den Fürſten Alexander
zu beſtimmen, ſeine Rückreiſe nach Bulgarien noch auf-

ſondern erſt auf die viel unbeſtimmteren
ngaben der Halliſchen Zeitung über den Meinungs aus

tauſch des Reichskanzlers über dieſen Punkt reagirte.
Vielleicht liegt der Grund darin, daß erſtens ein Offi
zioſus dem anderen nicht auf den Mund hackt und zweitens,
daß die „Norddeutſche“ während der erſten Zeit über
die bulgariſchen Vorfälle ſich ſo ausnehmend ſtumm und
unbeleſen zeigte, daß ihr die Stelle in der Freiſinnigen
Zeitung wohl entgangen ſein mag.

Einer urtheilsvollen Bemerkung ſind wir über
das Dementi der „Nordd. Allg. Z.“ nur in der „Frei-
ſinnigen Zeitung“ begegnet; die „Volksztg.“ z. B. meinte
dagegen ſtracks, in dieſem Falle ſei der „Nordd. A. Z.“
wohl zu glauben, obgleich ſie ſelbſt ein paar Nummern
vorher vor den „Sprüngen und Kreuz und Querzügen“
des offiziöſen Blattes warnte. Warum in dieſem Falle?
Urtheilsloſer kann man nicht ſprechen. Das Berliner
Tageblatt iſt zu den ernſthaften Blättern nicht zu rechnen,
und die übrige Preſſe begnügte ſich mit einfacher Hin
nahme eines Dementis, welches deutlich lehrt, daß nicht
blos dementirt wird, was dem Weſen nach unrichtig, ſon
dern auch, was der Hauptſache nach richtig iſt.

Politiſche Mittheilungen.
Zur Lage in Bulgarien iſt den Nachrichten, die

wir in der 1. Ausgabe brachten, nur wenig Poſitives hin-
zuzufügen.

Die türkiſche Diplomatie betrachtet die Ereig
niſſe in Bulgarien als ein ruſſiſch-engliſches Duell. Die
Türkei verhält ſich zuwartend, ſetzt aber die Rüſtungen in
möglichſtem Maße fort. Die geſammten Truppen der Pro
vinz Adrianopel ſind marſchfähig und auf Kriegsſtand.

Ruſſiſcherſeits wird verbreitet, daß der Fürſt nur
dem ruſſiſchen Conſul Bogdanoff ſein Leben verdanke,
weil es deſſen Jntervention gelang, Gruew von der Er
mordung des Fürſten abzubringen.

Es verlautet jetzt mit Beſtimmtheit, daß der mehr-
fach in der Preſſe als ruſſiſcher Anwärter auf den bul
gariſchen Thron genannte Herzog Alexander von Olden-
burg von der ruſſiſchen Regierung, oder beſſer geſagt vom
Kaiſer Alexander perſönlich für die Stelle gewünſcht wird.

Jn italieniſchen officiellen Kreiſen zeigt man
merkliche Sympathien für den Fürſten Alexander und will
die Haltung in der bulgariſchen Frage auf die möglichſte
Aufrechthaltung des Berliner Vertrages gründen.

Von dem Schritte, welchen König Milan von
Serbien zum Zwecke einer Annäherung an Bulgarien
gemacht, indem er den Fürſten Alexander beglückwünſchte,
beſorgt man, daß er von übler Rückwirkung auf die ruſſiſch-
ſerbiſchen Beziehungen ſein könnte. Jn der That ſteht
dieſe Weglückwünſchung mit der Schroffheit, welche der Zar

t

Ferdinand Raimund.
Ein Gedenkblatt zu ſeinem 50. Todestage.

Von E. Redenhall.
[Nachdruck verboten.

eute am 6. September werden es fünfzig Jahre,
daß Raimund, der gemüthvolle Schöpfer des
„Verſchwender“, dieſer Perle edelſter Volksdichtung, ſei-
nem ſchmerzbewegten Leben durch einen Piſtolenſchuß ein
Ende machte. Viel zu wenig iſt leider der poeſiereiche
und humotvolle Schöpfer der ſinnigen Zaubermärchen im
Volke bekannt und geleſen, während ihm das Ausland
längſt die verdiente Anerkennung gezollt hat. Wir möch-
ten den wehmüthigen Gedenktag, den wir an dieſem Tage
begehen, zum Anlaſſe nehmen, dem genialen Dichter und
Schauſpieler, dem unglücklichen Selbſtquäler, welcher ſich
jede Stunde auf ſeiner buntbewegten Lebersfahrt verbit-
terte, einige Zeilen zu widmen, um das Intereſſe unſerer
Leſer aufs Neue für ihn zu erwecken. Ferdinand Rai-
mund wurde am 1. Juni 1791 in Wien geboren; ſchon

h erwachte in ihm die Luſt zum Theaterweſen, wurde
indeß von Seiten ſeiner Familie auf das Heftigſte be
kämpft. Doch weder dieſer mächtige Widerſtand, noch ein
Sprachfehler er ſtieß mit der Zunge an welcher
ihm hindernd in den Weg trat, vermochten es, ihn davon
abzubringen. Durch jahrelange unermüdliche Uebungen
gelang es ihm, dieſen Fehler zu beſiegen; weniger glück-
lich war er den Seinigen gegenüber, wie nachſtehender
Vorfall bezeugt. Urſprünglich nur dem tragiſchen a
ſich zuwendend, hatte ſich Raimund den zur damaligenHa berühmten Hofburg Schauſpieler Ochſenheimer zum

ſter genommen. Dieſer hatte einen eigenthümlich ge
ormten Mund, und mit fanatiſcher Beharrlichkeit ver

te Raimund, ſeinem regelmäßig gebildeten Munde die
elbe Ausdehnung zu geben. Die beiden Mittelfinger imende zerrte und dehnte er auf grauſame Weiſe ſeine

Mundwinkel, um ſie nach abwärts zu biegen. Bei dieſer
ſeltſamen Arbeit überraſchte ihn ſein ſeit Monaten kranker,
dem Tode naher Vater. Er hatte durch die Thür entſetzt
das verrückte Thun ſeines Sohnes beobachtet, und ſich
mit letzter Kraft emporraffend, fluchte er demſelben.
Einige Stunden ſpäter ſtarb er, die Aufregung hatte ſei-
nen Tod beſchleunigt. Raimund ſoll dieſe grauenhafte
Scene nie vergeſſen haben, ſie hat ſtets gleich einem dunk-
len Schatten ſein ganzes ferneres Leben umdüſtert. Die
Verhältniſſe waren alſo dazu angethan, dem Künſtler
ſchon als Jüngling eine ſehr ernſte Gedankenrichtung zu
C vermochten es aber nicht, ihn von ſeinen idealen

unſtſtudien abzubringen, dies konnte ſelbſt die bitterſte
ein mit welcher er zu kämpfen hatte, nicht bewerk-

elligen.
Jn Raab, wo er engagirt war, trat das traurigſte

Ereigniß ſeines Lebens an ihn heran. Ein Bürgermäd-
chen entzündete in dem feurigen, phantaſtiſch angelegten
jungen Mann zum erſtenmal die Liebe, und da die Eltern
des Mädchens ihre Zuſtimmung zu einer Verbindung mit
einem blutarmen Schauſpieler entſchieden verſagten, be
ſchloſſen die Liebenden zu entfliehen. Im letzten Augen
blick der Ausführung verrieth ihn ein Freund, welcher ihm
ſeine Mithilfe dabei verſprochen, in Gemeinſchaft mit der
Geliebten, floh ſelbſt mit dieſer und kehrte einige Wochen
ſpäter, nachdem er ſie geheirathet, mit ihr nach Raab
zurück. Am ſelben Abend ſang Raimund in Perinels
„Sonntagskinde“ unter Anderem „Wer's Glück hat, führt
die Braut nach Haus“ mit bitterer Jronie. Dieſer dop-
pelte Verrath wirkte ſehr unheilvoll auf ſeine Gemüths
ſtimmung, er warf ſich noch lebhafter als früher auf die
Kunſt, aber eine ununterbrochene Traurigkeit beherrſchte
ihn von da ab. Er klammerte ſich mit allen Seelenkräf-
ten an dieſelbe, er lebte nur in ihr und blieb noch als
gereifter Mann ein Kind für alles, was außerhalb dieſer
Sphäre lag. Die Sage von dem unglücklichen Siſyphus

wurde durch den gequälten Dichter verkörpert, welcher, durch
die Kraft ſeines Genies begeiſtert, ſich ſein Lebelang abmühte,
ſein Jdeal: „das lokale Zaubermärchen“, hinaufzutragen auf
den Großglockner des Ruhms“ und, durch die rieſige Wucht
ſeiner Aufgabe erdrückt, erſchlafft und ſchmerzerfüllt zu
Boden ſank. Mit welch' inniger Wehmuth vertraute er
oft ſeinen Freunden, daß die Ausführung ſeiner Stücke
immer hinter ſeinen Plänen und Jdeen zurückbleibe, daß
ihm ein unerklärliches Etwas Feſſeln anlege und ihm oft
mitten in der Ausführung Kraft und Muth raube. Welch
eine rührende Naivetät liegt in dem Geſtändniß, welches
er nach der Aufführung von Grillparzers trefflichem Mär-
chen: „Traum ein Leben“ gegen einen Freund mit den
Worten ausſprach: „Sehn's, ſo auf die Art möcht' ich
meine Stücke machen“.

Auffallend war nach Ludw. Auguſt Frankl die äußere
Aehnlichkeit Raimunds mit Grillparzer, welchen er ſo hoch
verehrte. Beide waren gleich groß, Beide hielten den Kopf
zur Seite geneigt, Beider Augen waren groß und von
geiſtig durchſeeltem Blau. Der Ton der Rede war häufig
wehmüthig klagend, der Accent ein entſchieden öſterreichiſcher.
Nur war Raimund blond, Grillparzer dunkelbraun, welche
Farbe das Haar des Dichters erſt (ein phyſiologiſch merk-
würdiger Fall) im dreißigſten Lebensjahre erhielt. Frankl
erzählt ferner, daß Grillparzer das Talent Raimunds ſehr
hoch achtete, es nie verſäumte, deſſen Dramen zu ſehen,
und darüber äußerte: „Mir iſt immer, als ob ich ein
aromatiſches Bad nähme, in welches die ſeltſamſten duf-
tende Pflanzen hineingethan ſind. Daß dem Dichter die
wiſſenſchaftliche r mangelt, hat ihn vriginell
erhalten. Es iſt unglaublich, wie naiv er in ſeinen Alle
gorieen iſt.“

Dem Schauſpieler Ludolph las Raimund einſt zwei
Akte eines Stückes vor, die er auf ſeinem Sommerſitz in
Guttenſtein geſchrieben, welche Ludolph entzückten: acht
Tage ſpäter hatte Raimund, unzufrieden damit, von den



dem Fürſten Alexander gegenüber an den Tag legte, in
einem grellen Gegenſatze.Die engliſchen Wochenblätter ſind in ihrem
Urtheile einig, daß Fürſt Alexander mit einem Schlage
die Sympathien der Völker Europas eingebüßt habe.
Sein unwürdiges Telegramm ſei eine Jnſulte ſei er eigenen
Nation. Der Czar hat das Recht militäriſcher Re
bellionen anerkannt.

Die bulgariſche Armee zählt nach einer Mittheil-
ung des in Meran anweſenden ehemaligen bulgariſchen
Unterrichtsminiſters Jireczek an die „Meraner Zeitung“
gegenwärtig 12 Regimenter Jnfanterie (zu drei Bataillonen
à vier Compagnien zu 150 Mann), 3 Regimenter Caval-
lerie, 3 Regimenter Artillerie und einige Genietruppen.
Danach würde alſo die bulgariſche Armee ſeit der Ver
einigung mit Rumelien im vorigen Jahre eine Vermehr-
ung erfahren haben um vier Jgnfanterieregimenter, ein
Cavallerieregiment und ein Artillerieregiment, und in der
Friedensſtärke 29000 Mann, in der Kriegsſtärke ungefähr
40000 Mann, abgeſehen von neuen Kriegsformationen,
zählen.

Der Kaiſer. Der Gemeinderath der Stadt
Rappoltsweiler im Ober-Elſaß hat den Kaiſer zu einem
Beſuche der Stadt eingeladen und als Grund hierfür an
Pant die Stadt Rappoltsweiler ſei im Beſitze des

aufſcheines der zu Straßburg im Rappoltsſteiner Hof
am 9. März 1721 geborenen und zu Rappoltsweiler in
einem der Rappoltsſteiner Schlöſſer erzogenen Prinzeſſin

Karoline Chriſtiane Louiſe, Pfalzgräfin von
irkenfeld, der Urgroßmutter unſeres Kaiſers und der

Kaiſerin Auguſta. Daß der Kronprinz für den Kaiſer
Nateg e ladung annehmen wird, gewinnt an Wahrſchein
ichkeit.

Der Empfang des Kronprinzen in Thüringen und
namentlich in der alten Muſenſtadt Jena, die der Erbe
der deutſchen Kaiſerkrone noch niemals betreten, war ebenſo
begeiſtert als weihevoll. Von allen Bergen leuchteten
Freudenfeuer. Der Senat der Univerſität, die Ver-
treter der Behörden und der Studentenſchaft begrüßten
den hohen Herrn am Bahnhofe.

Die deutſche Kronprinzeſſin. Aus Trient,
2. September, wird der „P. E.“ geſchrieben: „Die deutſche
Kronprinzeſſin hat ſich durch das überaus ſchöne Wetter
beſtimmen laſſen, ihren Aufenthalt in Madonna di Cam-
piglio über die urſprünglich fixirte Dauer deſſelben hinaus
u verlängern. Die als rüſtige Fußgängerin bekannteSe läßt keinen Tag verſtreichen, ohne ſtundenlange Aus

flüge in die herrliche Gegend von Campiglio zu machen.
Sie hat alle umliegenden Bergſpitzen erſtiegen und allen
romantiſch gelegenen Gebirgsſeen Beſuche gemacht. Die
Prinzeſſin ließ aus Berlin den Maler Profeſſor Hertel
kommen, um von verſchiedenen Theilen der großartigen
Landſchaft Gemälde anfertigen zu laſſen. Die Kronprin-
eſſin ſelbſt widmet gleichfalls einen Theil ihrer Muße
er Herſtellung von Zeichnungen und Gemälden. Der

Zeitpunkt ihrer Abreiſe iſt derzeit noch nicht bekannt.“
Dem Fürſten Bismarck wurden folgende Journale

in Franzensbad vorgelegt: „Times“, „Morninapoſt“,
„Reformer“, „Journal des Débats“, „Temps“, „Nord“,
„Jndépendance“, „République Françaiſe“, „Neue Freie
Preſſe“, „W. Tageblatt“, „Fremdenblatt“, „Peſter Lloyd“,
„Politik“; weiter „Norddentſche Allgemeine Zeitung“,
„Kölniſche Zeitung“, „Freiſinnige Zeitung“, „Berliner
BörſenCourier“.

Die Offiziere und die Potitik. Jn der freiſinnig-
demokratiſch ultramontanen Preſſe herrſcht großer Jubel
darüber, daß angeblich die Offiercorps einiger
preußiſcher Garderegimenter ein Telegramm an
den Fürſten von Bulgarien gerichtet h ben ſollen,
in welchem ſie denſelben ihrer Sympathieen verſichert
hätten. Der „Germania“ erſcheint dieſe Nachricht ſogar
als ein ſolches Juwel, daß ſie dieſelbe auch in ihrer
geſtrigen Morgennummer noch gegen die „Nordd. Allg.
Ztg.“ verwerthet, obwohl die „Kreuzztg.“ ſie bereits vor-
eſtern Abend dementirt hat. Ja, wie wir unſern Leſern

in der geſtrigen 2. Ausgabe noch mittheilten, haben die
Offiziere gar nicht einmal bei Dreſſel, von wo das Tele
ramm abgeſandt ſein ſollte, geſpeiſt. Wir würden eineſolche gar hgebungy ihrem Werthe nach nun ſicherlich nicht

überſchätzt haben, da es ſich in dieſem Falle doch wohl
nur wenn man auch ſofort auf eine Mißdeutung gefaßt

ſein konnte um einen privaten und perſönlichen Gefühls-
ausdruck einem ehemaligen Kameraden gegenüber gehandelt
hätte. Mit Recht weiſt die Conſ.-Corr. nun darauf hin,

es überraſchend iſt, mit welcher Seichtigkeit die
liberale undultramontanePreſſehier anſcheinend
alles vergißt, was ſie in den letzten Wochen über
„Verſuche, die Politik auch in die Offiziercorps
zu tragen und „die ſchlimmſte Geißel eines
Landes, politiſierende Armee“ zu ſchaffen, im
Bruſtton der Entrüſtung geäußert hat, und daß
ſie jetzt kein Wort des Tadels für einen Akt
übrig hat, dem ſie ſelbſt eine politiſche Spitze
anzudichten eifrig bemüht iſt. Sie ſcheint dieſes
„Politiſicen“ innerhalb der Armee alſo nur da zu miß-
billigen, wo die Tendenz deſſelben in der Unterſtützung der
Regierungspolitik liegt, dagegen zu billigen, wo es den
Charak!er etner oppoſitionellen und frondirenden Stellung-
nahme trägt und das haben wir uns allerdings, nach
allen bisherigen Erfahrungen über die geſinnungstüchtige
Konſequenz dieſer Leute, gleich gedacht.

Windthorſt hat auf dem Breslauer Katholiken-
Kongreß auch die Hoffnung ausgeſprochen, daß in Sachen
der „Wiederherſtelluag der Unabhängigkeit des
Papſtes“ es wohl „der Weisheit des Papſtes und
der Macht des deutſchen Kaiſers gelingen werde, das
Nothwendige zu ſchaffen. Herr Windthorſt, ſagt die
„K. Z.“, iſt merkwürdig freigebig mit der Macht des
deutſchen Kaiſers; denn wie er ſie gegen Rußland auf-
bieten wollte, um den Fürſten Alexander auf dem Thron
von Bulgarien zu erhalten, ſo verfügt er jetzt darüber,
um Jtalien mit Krieg zu überziehen, damit dem Papſte
ſeine Unabhängigkeit wieder gegeben werde. Wir ſehen
davon ab, daß der Papſt in Wirklichkeit unabhängig und
Souverän iſt und daß Herr Staatsminiſter Windthorſt
nur die gewaltſame Wiederherſt llung des Kirchen-
ſtaates meint, wenn er von der Unabhängigkeit ſpricht.
Herr Windthorſt hat in Breelau großen Beifall gefunden
wir wären neugierig, welche Aufnahme ein Antrag im
Reichstage finden würde, der die Folgen aus dem Bres-
lauer Auftreten des hannoverſchen Staatsminiſters zöge.
Vielleicht ſind wir unter deutſchfreiſinniger Volksbelehrung
ſchon ſo weit, daß Herr Windthorſt mit ſeinem Antrage
eine Mehrheit fände. Wer anders ſollte auch für den
irdiſchen Glanz des Papſtthums ſeine Soldaten geziemen-der ins Feld ſellen können, als der Kaiſer von Deutſch

land! Und was die Ultramontanen und Deutſchfrei
ſinnigen für den Fürſten Alexander zu opfern bereit ſind,
das werden ſie für den Papſt Leo, der ſich noch an keiner
Revolution betheiligt hat, gewiß nicht ſparen wollen.

Die „Kreuz-Zeitung“ ſchreibt: „Während von offi
ieller ruſſiſcher Seite fortgefahren wird, das Zuſemmenſtkhen der drei Kaiſermächte auf das nach-

drücklichſte zu betonen, iſt es doch höchſt auffällig, daß
ein Blatt, wie die „Nowoje Wremja“, das erſt geſtern
zu einer offiziöſen Verlautbarung benutzt worden, ſeine
Hetzereien gegen Oeſterreich womöglich in poten-zirter Weiſe Poeheht Jn ſeiner letzten Nummer ver

kündet es: Oeſterreich könne niemals Bosnien und die
Herzegowina als Compenſation für die Stellung Ruß-
lands in Bulgarien erhalten; das Verlangen Oeſterreichs
nach einer Compenſation müſſe mit der Forderung Ruß-
lands, daß Oeſterreich die beiden ſlaviſchen Provinzen
t räume, beantwortet werden, und eine Compenſation
ei uur denkbar, wenn Rußland auf dem Schlachtfelde zu

einer ſolchen gezwungen würde. Selbſtverſtändlich iſt
ſolchen Declamationen nicht das geringſte Gewicht beizu-
meſſen, ſchon darum nicht, weil man von Wien aus erſt
vor einigen Tagen die Jnſinuation, daß Oeſterreich Com
penſationen, ſowie überhaupt eine Auftheilung der Jatereſſenſphären anſtrebe, auf das Entſchiedenſte zurückge-

wieſen hat. Der Lärm des ruſſiſchen Blattes iſt daher
vollſtändig gegenſtandslos. Es fragt ſich nur, welchen
Zweck es haben kann, daß ruſſiſche Blätter einen ſolchen
Ton in demſelben Augenblicke anſchlagen, wo von maß-
gebender Seite eine Kundgebung der anderen folgt, die
den Zweck hat, das Verhältniß Rußlands zu den beiden
Nachbarſtaaten als ein unverändert freundſchaftliches dar
zuſtellen.“

Die überſeeiſche Auswanderung Deutſcher
über deutſche Häfen und Antwerpen betrug im Juli dieſes
Jahres 4961, in den ſieben Monaten Januar bis Juli

quälendſten Zweifeln gemartert, ſein Werk verbrannt und
auch ſpäter nur ein darin vorkommendes Jagdlied zum
„Verſchwender“ benutzt. Auf die ſpätere Frage Ludolphs,
ob das Stück beendet ſei, erwiderte er: „Mir hoet die
ganze Geſchichte nicht mehr g'fall'n, darum hab' ich's ver
brannt.“

„Nur wer Raimund näher gekannt“, ſagt ren
Wallner in einer Skizze von ihm, „kann ſich einen Begri
von den grauſamen Qualen machen, welche vor dieſem
Autodafé des geängſteten Dichters Herz gemartert haben
mögen. Jch ſehe ihn vor mir ſitzen, den armen Abraham,
der ſein liebes Muſenkind den Flammen opfert und dem
kein Troſtesengel zuruft: Halt ein! Jch ſehe ihn ſitzen, das
todtmüde Haupt auf die Hand geſtützt, mit heißen Thränen
in die Flammen ſtarrend.“

Am Tage vor der Aufführung des „Verſchwenders“
übermannte ihn abermals eine ſolche Saulslaune und er
bat den damaligen Direktor des Joſefſtädter Theaters,
Stöger, dringend, ihm zu erlauben, das Stück, welches ja
doch durchfallen müſſe, zu verbrennen; er wolle ihm alle
ſeine Koſten und dieſe beliefen auf Tauſende
vergüten. Stöger weigerte dies entſchieden, und vierund
zwanzig Stunden ſpäter feierte Raimund als Dichter und
Darſteller einen gleich glänzenden Triumph.

Dennoch erhob auch rn dieſen Mann die Ver
leumdung ihr ziſchendes Schlangenhaupt und wagte zu
behaupten, die unter ſeinem Namen gegebenen Märchen
ſeien nicht von ihm, ſondern von einem Pfarrer in Gutten-
ſtein geſchrieben. Wie lächerlich für den, welcher Raimund
näher kannte, und obgleich ganz Wien ihn kannte, wurde
dieſe boshafte Erfindung doch von Vielen geglaubt, bis
der tiefverletzte Autor bei der erſten Aufführung ſeiner
„Gefeſſelten Phantaſie“, in welcher er einen Wiener Bänkel
ſänger ſpielte, folgende Worte improviſirte: „Ach was, ich
ann den Menſchen nicht leiden, er ſprengt das Gerücht
us, die Lieder, die ich ſinge, ſeien nicht von mir und das

iſt ſchändlich von ihm. Jch muß mir gefallen laſſenwenn er ſagt, meine Lieder ſind ſchlecht, denn ich weiß
wohl, ich bin nur ein Harfeniſt, aber gut oder ſchlecht, ſie
ſind von mir, von mir allein; wenn Sie aber Einen wiſſen,
der mir dabei hilft, ſo führen Sie ihn mir her und wenn
Sie einen Anderen hören, der ſo etwas nachſagt, ſo richten
Sie ihm das aus.“

Das Haus erdröhnte von Jubel. Kurz darauf ſtarb
der Pfarrer in Guttenſtein und Raimund ſchrieb nach dieſer
Zeit ſeine beſten Stücke: „Der Alpenkönig“ und „Der
Verſchwender“.

Sehr charakteriſtiſch für ihn iſt folgendes kleines
Jntermezzo. Der Schauſpieler Röder ſpielte im Theater
an der Wien in „Moiſaſurs Zauberfluch“ die kleine Rolle
des Juweliers zur vollen Zufriedenheit Raimunds. Dieſer
lud ihn zum Abendbrod ein und ſagte ihm: „Jch war heute
recht zufrieden mit Jhnen, Sie haben die paar Worte ſo
verſtändlich geſprochen, Jhr Organ iſt ſo ſchön, mit einem
Wort, Sie ſind ein ſehr talentvoller Menſch.“

Am folgenden Tage hatte Röder im „Alpenkönig
und Menſchenfeind“ einen der Alpengeiſter zu ſpielen,
die am Anfang des Stückes einige Verſe zu ſprechen
haben. Raimund ſtand während der Aufführung ſeiner
Stücke in den Szenen, in welchen er als Schauſpieler
nicht beſchäftigt war, hinter den erſten Kuliſſen und ſprach
das ganze Stück er wußte ſeine n den 777

ödersauswendig zu rezitiren in Gedanken mit.
ganze Rolle beſtand aus folgenden ſechs Zeilen:

a! Wenn von metallnem Lauf
rachend ſich der Schuß entladet,

Und die gold'ne Kugel d'rauf
Jn der Gemſe Blut ſich badet;
Das iſt echte Waidmannsluſt,
Das erhebt des Jägers Bruſt.

(Schluß folgt.)

44438, im gleichen Zeitraum des Vorjahres 6818 bezw.
72 160 Perfonen.

zu den von der polniſchen Preſſe beſprochenen Projekten
zur Rettung des polniſchen Grundbeſitzes tritt ein neues
binzu, welches dem „Oredownik“ von einem Landwirthe aus der
Provinz zur weiteren Beſprechung übermittelt worden iſt. Dieſes
Projekt iſt der Ankauf von Rittergütern durch bäuerliche Ge
noſſenſchaften. Jn Bezug auf daſſelbe wird dem genannten
Blatte geſchrieben: „Da wir nicht ſo viel zu erwerben vermocht
haben, daß wir ganze Rittergüter kaufen können, ſo müſſen w
dies mit vereinten Kräſten thun. Wenn z. B. ein Gut von 2000
Morgen zum öffentlichen Verkauf kommen ſoll, ſo mögen 40Wirt e uſenmenrreten und Jeder von ihnen 500 Thlr. geben, an

dieſe Weiſe werden leicht 20,000 Thlr. zuſammen kommen.
Ferner wird proponirt die Bildung einer aus Wirthſchaftsbe
amten beſtehenden größeren Genoſſenſchaft, deren Mitglieder je
5000 Thlr. einzuzahlen im Stande ſeien.

Von Landwirthen des Kreiſes Strehlen in
Schleſien iſt eine Genoſſenſchaft unter der Firma „Schle
ſiſcher Wirthſchaftsverein“ gegründet, und als
ſolche eingetragen worden. Dieſelbe hat ſichzur Aufgabe ge
ſtellt, dem Landwirth zu ermöglichen, ſeinen Bedarf an
künſtlichem Dünger, Futtermittein, Brennmaterial, über
haupt Bedarfsartikeln jeglicher Art mit Vermeidung des
Zwiſchenhandels direkt vom Produzenten zu beziehen. Der
Aufſichtsrath beſteht aus fünf, der Vorſtand aus drei Mit
gliedern. Letzterer beſorgt den An und Verkauf von
Waaren. Der Rendant des Vereins erlegt eine Kaution
von 30,000 Mark. Die Verkaufspreiſe der verſchiedenen
Waaren beſtimmen Aufſichtsrath und Vorſtand. Jede
Waarenſendung wird von einem vereidigten Handels-
Chemiker unterſucht und dann erſt bezahlt. Vier Kreiſe
ſind bis jetzt beigetreten.

Jetzt wird wieder trotz des anfänglichen Widerrufes
in den Kreiſen der hieſigen franzöſiſchen Botſchaft Graf
Lèfebvre de Béhaine als Nachfolger Courcels be
zeichnet. Derſelbe iſt in Berlin nicht unbekannt, da er
der hieſigen franzöſiſchen Botſchaft vor faſt 20 Jahren
beigegeben war und ſich mehrere Jahre in Berlin
aufhielt.

Frankreich. Die radicale Preſſe ſagt, die ruſ
ſiſche Suprematie habe die deutſche verdrängt. Rochefort
ſchreibt: „Nicht mehr Bismarck, ſondern der Czar iſt
der Schiedsrichter Europas. Das Telegramm an
den Fürſten ſei ein Sadowa für Deutſchland.“ Unter
den Männern, welche 24 Jahre lang raſtlos be-
müht ſind, das Anſehen der franzöſiſchen Kunſt, der Kunſt
ewerbe- Artikel und der Fabrikerzeugniſſe vor dem Aus
ande zu vertheidigen und ihnen aus dem Auslande Winke

zu geben, ſteht Antonin Prouſt obenan. Er liebt
Deutſchland nicht, iſt aber verſtändig genug, Land und
Leute zu ſtudiren, um verrathen zu können, wie ihnen
der Rang abzulaufen ſei. Nun, Prouſt veröffentlicht
jetzt in den Pariſer Blättern einen an ſeinen Freund
Rane gerichteten Brief in Beantwortung eines von
letztern im Matin gegebenen Artikels. „Die Ver-
ſuche,“ ſchreibt A. Prouſt, „welche man auf der Rech
ten macht, um ſich der Linken zu nähern, beweiſen, daß
die R publik gegenwärtig unangefochten iſt bei allen ein
ſichtigen Männern. Da dem alſo iſt, wird man ſich end
lich dazu verſtehen, dem Schluß welcher ſich aus dieſem
Stande der Gemüther ergiebt, beizutreten? Wird man
den feſten und patriotiſchen Entſchluß faſſen, endlich nütz
liche Arbeiten zu unternehmen? Wir wollen es hoffen.
Jch komme ſoeben aus Deutſchland zurück. Jch
war bereits vor vier Jahren dort. Seit vier Jahren hat
die Arbeit daſelbſt bedeutende gilt gemacht. Jr
allen Jnduſtrien begnügt man ſich nicht mehr mit dem
Nachahmen, man bemüht ſich, Neues zu ſchaffen. Jeder
mann arbeitet: die Staaten, die Städte, die Privatgeſell
ſchaften. Jch will hier die ökonomiſchen und ſozialen
Grundſätze des deutſchen Reiches nicht beſprechen. Was
ich aber geſehen und zu ſagen die Pflicht habe, iſt, daß
in politiſcher Beziehung nichts vernachläſſigt wird, was
die Arbeit einträglich machen und deren Erzeugniſſen Ab
ſatz verſchaffen kann. Nun iſt es unbeſtreitbar, daß das
republikaniſche Frankreich in beſſerer Lage iſt als Deutſch
land, und daß den franzöſiſchen Deputirten die Aufgabe
zuſteht, die wirthſchaftlichen und ſozialen Fragen zu löſen.“
Zum Schluß empfiehlt Antonin Prouſt hauptſächlich eine
ſofortige Entwickelung des techniſchen Unterrichts.

Amerika. Chile. Nach aus Südamerika eingelau
fenen Berichten ſcheinen ſich dort ernſte Ereigniſſe vor
her da vier Staaten, Braſilien, Chili Peru und

ie argentiniſche Republik, ſich die Hegemonie auf dem
ſüdamerikaniſchen Kontinente ſtreitig machen.

Zieten als Werber.

Zietens 100 jähriger Todestag, der in den Anfang
dieſes Jahres fiel, gab die Veranlaſſung zu einer umfang
reichen Monographie dieſes Helden aus der Feder des
kgl. Archivar zu Marburg, Dr. Georg Winter, (Leipzig.
Duncker u. Humblot), welche unter vielen Actenſtücken auch
ſolche über eine Thätigkeit des alten Generals veröffent
licht, die bis jetzt noch nicht bekannt war, und der er ſich
gewiß mit dem größten innerlichen Widerſtreben unter
zog. Bekanntlich hatte Friedrich Wilhelm I. eine große
Schwäche für „lange Kerls“, die er ſich von überall her
für ſeine Garde aufzutreiben ſuchte, wobei er den Spruch
des Erlkönigs zu dem ſeinigen machte: „Und gehſt du
nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt.“ Als nun im Jahre
1735 Zieten mit einer Huſarenabtheilung an den Rhein
geſandt wurde, wurde ihm neben einer offenen Jnſtruction,
die unter anderm ſcharfe Manneszucht anbefahl, und welche
auf den Diebſtahl eines Huhns Todesſtrafe ſetzte, eine
geheime mitgegeben, welche dem damaligen Rittmeiſter
v Zieten den Menſchendiebſtahl auftrug. Dieſe geheime
Jnſtruction, „die er an keinen Menſchen, es ſei wer es
wolle“, weiſen ſollte, „außer in dem höchſten Nothfall,
und wenn etwa über dasjenige, ſo ihm darin befohlen
wurde, Lärm entſtände, an den General v. Röder“ beſagt:
„1) Soll er ſowohl auf dem Hinmarſch nach der Armee,
als auch auf dem Hermarſch und ſonſten überall ſich fleißig
nach großen Kerls vor Sr. kgl. Majeſtät Regiment um
ſehen, nämlich nach Leuten von 11 Zoll und von 6 Fuß
und darüber. 2) Er ſoll ſich überall ſowohl in denen
Städten als in den Dörfern darnach umſehen, auch ge
ſchickte Unteroſficiers ausſchicken, die ſich erkundigen und
eſpioniren, wo dergleichen Kerls zu finden ſind, alsdann
er ſich alle Fleiß und Mühe anthun muß, um ſolche Leute
auf ein oder andere Art zu bekommen. 3) Kann er ſolche



Kerls in der Güte und vor Geld kriegen, iſt gut, und
ſoll er Sr. kgl. Majeſtät alsdann ſolches n ſchreiben,
da es ihm dann an Geld dazu nicht fehlen »ll. Kann
er aber ſolche vor Geld nicht bekommen,f ſol er ſehen,
ſolche zu capern und aufzuheben, doch muſ er es ſo
machen, daß keine Desordres dabei paſſirſen.“ Punkt 4

Beſtimmungen über den Transport der Angeworbenen.
ach Punkt 5 verlangt der König unmittelburen Bericht

über große Leute, die weder durch Geld noch Gewalt zu
haben ſind. Punkt 6 befiehlt, daß er in den Churſächſi-
ſchen Landen ſich nach großen Leuten nicht umthun ſoll,
„aber in den Weimarſchen, Altenburgiſchen, Gothaſchen
und ſonſt überall muß er ſich auf dem Hinmarſch brav
nach großen Leuten umſehen, und wohl Acht geben, auch
erforſchen, wo deraleichen Kerls ſind und ſich ſolche no-
tiren. Auf dem Rückmarſch aber muß er dieſelbige als-
dann, ſo gut er ſie kriegen kann, mitnehmen.“ Punkt 7
weiſt eine directe Bezugsquelle nach: „Jnſonderheit machen
Se. kgl. Maj. dem Rittmeiſter von Zieten bekannt, daß
zu Uſingen im Naſſauiſchen bei dem Fürſten v. Naſſau-
Uſingen 2 ſchöne Kerls als Heyduken in Dienſt ſind dieſe
beiden Kerls muß er gewiß capern und auf dem Rück-
marſch allenfalls deshalb ſeine Route auf Uſingen nehmen.“

wird noch beſondere Umſicht und Vorſicht empfohlen
Verſicherung ertheilt, daß er ſich durch

aus Auftrags „bei S. M. ſehr recomman-
diren“ werde. Dieſe Jnſtruction iſt am 14. April ausge-
ſtellt. Am 1. Auguſt ſchreibt der König an Zieten: „Jhr
habet auf verſchiedene von Euren Briefen noch keine Ant-
wort enthalten. Die Urſach iſt, weil Jch gewiſſe Sachen
befohlen, davon Jhr aber noch nichts ausgerichte! oder
davon etwas gemeldet. Jhr ſollet alſo davon forderſamſt
berichten.“ Man ſieht, dem König iſt die Angelegenheit
der „langen Kerls“ ſehr wichtig; ja ſchon im Mai war
er ungeduldig, denn in einer am 24. Mai ausgefertigten
Antwort auf einen Rapport Zietens heißt es: „Es wun-
dert mir aber gar ſehr, daß Jhr von dem Einhalt der
Euch bekannten Geheimen Jnſtruction nicht das Geringſte
vermeldet. Jch erwarte dahero ſolches, wie wohl ganz
ohne bruit, noch von Euch.“ Endlich am 6. October
kann der Rittmeiſter etwas melden: „E. K. M. melde
allerunterthänigſt, daß in der Grafſchaft Oehringen im
Dorffe Klein Hirſchbach ein Kehrel von 28 Jahr, ſo 6
Fuß einen Zoll hat; ich bin den 30. September mit einem
Commando nach ſelbigem geweſen, habe aber das Unglück
gehabt, denſelben nicht zu Hauſe zu treffen, und weilen
mir in eben dem Dorffe noch einer von 29 Jahr, Nah
mens Peter Kinſing angegeben, ſo 11 Zoll haben ſollte,
ſo habe nachgehens denſelben mitgenommen, welcher aber,
wie ich ihm gemeſſen, nur Etwaß über 10 Zoll hat, ich
habe durch dieſes Kinſings angehörige dem Erſtern 1000
Gulden bieten laſſen, auch verſprochen, den Kinſing ſelber
noch einige hundert Gulden Handgeldt zu geben, wenn ſie
ihm perſuadiren können, geldt zu nehmen, ich vermute
mich dieſer wegen mit nechſten nachricht; ſo er aber nicht
reſolvirt, werde noch einen Verſuch tuhn, ob ihm nicht im
Hauſe attrapiren und aufheben kan. Der Ge-
gend Oppenheim auß dem Dorffe Seltz iſt deß Schul
ten Bruder, ſo auch nur wenig unter 6 Fuß hat, es
iſt aber derſelbe mit der Francöſiſchen Armee ge-
gangen, weilen er ſich zu Hauſe nicht getrauet,
und handelt daſelbſt mit brantwein, ich habe dem Lieute-
nant Forkaſch nach Gersheim geſchicket und einen Eſpion,
ſo denſelben wohl kennet und nahe bey ihm zu Hauſe iſt,
mitgegeben, welchen er nach dem Francöſiſchen Lager ſchicken
und ſehen ſol, ob er ihm nicht, weilen alle truppen von
Meintz weck, mit herunter bringen können, da den der Lieu
tenant mir nachricht geben ſoll, daß ihm ein Commando
ſchicken kann.“ Es war das nicht viel, was Zieten auf
weiſen konnte, aber doch etwas, und an Mühe wie an
Ausführlichkeit in ſeinem Berichte hat er es nicht fehlen
laſſen. Darum antwortet auch der König unterm 15. Oktbr.:
„Jch habe Eure 2 Rapports vom 6. dieſes erhalten und
daraus ſowohl den Zuſtand wie Abgang Eures Comman-
dos Huſaren, als wie es mit Eurem Deſſein wegen An
werbung eines großen Kerls ergangen. Ob Jhcr nun gleich
reuſſiret, ſo ſollet Jhr doch ſuchen auf dem Marſch einige
6füßige Kerls zu ſchaffen, welches Euch nicht e kann,
wenn Jhr Euch recht auf Kundſchaft leget, wo welche ſind.“
Ob Zieten nun noch „rxreuſſiret“, darüber ſchweigt die Ge
ſchichte, daß er ſich aber gut „recommandiret“, darüber
läßt das ihm im folgenden Januar ausgeſtellte Majors

Patent keinen Zweifel.

Heer und Marine.
Jn zuſtehenden Kreiſen widmet man den Flotten

Manövern, welche jetzt in der Oſtſee unter dem Com-
mando des Vice Admirals von Wickede ſtattfinden, ganz
beſondere Theilnahme. Es ſoll ſich dabei um eine neue,
von dem genannten Vice-Admiral ausgearbeitete Taktik
handeln, von welcher man ſich ganz beſondere Erfolge ver
ſpricht und deren Bewährung eine völlige Umwälzung der
bisherigen Gepflogenheit herbeiführen ſoll. Die Manöver
werden unter Anwendung des elektriſchen Lichts auch
Nachts ausgeführt und ſollen ganz beſonders bezüglich der
TorpedoKriegführung zu überraſchenden Wahrnehmungen
geführt haben. Es heißt, daß ausgedehnte Berichte über

dieſe Manöver angeordnet ſeien, die der Prüfung einer
beſonderen Commiſſion unterbreitet werden würden.

Ueber den Oberſt des 103. Regiments,
welcher als Spion vor Belfort verhaftet ſein ſollte, ſagen
die „Dr. N.“, er befindet ſich mit ſeinem Regiment jetzt
in der Gegend von Dippoidiswalde in den Manbvern.
Das 103. Jnfanterie Regiment liegt in Bautzen; der
ſächſiſchen Rangliſte zufolge iſt Oberſt Weber Kommandeur
deſſelben. Wie man in Frankreich gerade aufs 103. Re
giment verfiel, iſt unklar.

Die „République Frangaiſe“ äußert angeſichts der
diesjährigen großen Kavallerie- Manöver bei
Chälons unter dem General L'Hotte ihre Freude über
die Fortſchritte, welche die Kavallerie der repuüblikaniſchen
Armee ſeit dem Jahre 1879, welches zum erſten Male
eine größere Kavalleriemaſſe acht Regimenter unter

dem General Gallifet bei Nemours zu ſelbſtſtändigem
Manöver vereinigte, Dank der energiſchen und tüchtigen

Leitung des genannten Generals und der einflußreichen
Mitwirkung Gambettas von Jahr zu Jahr, wie die all

jährlich im Monat Auguſt ſtattfindenden größeren Uebungen

dargethan, gemacht habe, um den für ſpätere Kriege ihr
zugewieſenen Aufgaben gerecht werden zu können. Der

General L'Hotte wird als Nachfolger Gallifets und An
hänger der von dieſem als richtig anerkannten Taktik ge
feiert, nach welcher bei Ausbruch eines Krieges Kavallerie
ſofort in größeren Maſſen über die feindliche Grenze ge-
worfen werden ſoll, um ſchnell in möglichſt weiter Aus
dehnung gewiſſermaßen einen Schleier zu bilden, hinter
welchem die Armee ungeſtört und unbeobachtet einen Auf-
marſch zur demnächſtigen Ergreifung einer energiſchen
Offenſive ins Werk ſetzen könne. Die hierzu erforderliche
Schnelligkeit und Manövrirfähigkeit hat die dem Kom-
mando des General L'Hotte unterſtellte Kavallerie gleich
bei Beginn der zur Zeit ſtattfindenden Exercitien zur Zu-
friedenheit des Berichterſtatters der „République Fran-
gaiſe“ an den Tag gelegt. Die auf eine Strecke von 35
Kilometern in einzelne Kantonnements dislocirte Reiter
maſſe von 48 Schwadronen hat ſich auf erfolgte Ordre
an einem beſtimmten Punkte derart wieder vereinigt, daß
die Truppen ſowohl in Betreff der Schnelligkeit des Ein
treffens c. wie des Zuſtandes der Mannſchaften und
Pferde die Zufriedenheit des kommandirenden Generals
erworben ſuch ſcher ſchiffe. Wie d

Beſuch engliſcher Kriegsſchiffe. ie das„Deutſche Tageblatt“ vernimmt, a n engliſche

Canalgeſchwader unter Admiral Sir William He-
wett auf einer Uebungsreiſe nach Norwegen vom 17. bis
19. October unſerem Kriegshafen Wilhelmshaven
einen Beſuch abſtatten. Einer herzlichen Aufnahme ſeitens
der deutſchen Kameraden werden die engliſchen Marine-
officiere ſich beſtimmt zu erfreuen haben. Sir Hewett iſt
ein ſehr bekannter Seemann, und das Canalgeſchwader
gilt nach dem Mittelmeergeſchwader unter Prinz Alfred
als das vornehmſte und beſte unter den Engländern. Wie
man ſich erinnern wird, beſuchte vor einigen Jahren das
engliſche Coaſt-guard Geſchwader den Kieler Hafen, wel
ches ſowohl dem Perſonal wie dem Material nach hinter
den Offenſivſchiffen zurückzuſtehen pflegt.

v. Ernſt, Pe.-Lt. vom magdeb. Jäger-Bat. Nr. 4, zum
überzähl. Hauptm. beſördert; von der Becke, Sec-Lt. vom
oldenb. Drag.-Regt. Nr. 19, in das magdeb. Drag.- Regt. Nr. 6

verſetzt; Fahrenkamp, Major vom 2. magdeb. Jaf.- Regt.
Nr. 27 ein Patent ſeiner Charge verliehen; Frhr. v. Heim-
rod, Sec.-Lt. vom oſtfrieſ. Jaf.-Regt. Nr. 78 zur Dienſtleiſt
ung bei der Gewehr und Munitionsfabrik in Erfurt bis Ende
September 1887 commandirt.

Koloniales.
Der deutſche Reichscommiſſar Dr. Göring von

Angra-Pequena hat London verlaſſen und trifft am
6. September in Liſſabon ein, von wo er ſich nach Angra-
Pequena auf ſeinen Poſten zurückbegeben wird.

Halle, den 6. September.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Die Commiſſion zur Vorbereitung der Stadt

rathswahl trat am Sonnabend zu einer Sitzung zu
ſammen. Die Anmeldungen der 28 Bewerber um die
erledigte beſoldete Stadtrathsſtelle wurden geprüft und aus
dieſen verſchiedene herausgezogen, um demnächſt auf die
engere Wahl geſtellt zu werden.

Die Prüfung der Abiturienten der lateiniſchen
Hauptſchule der Francke'ſchen Stiftungen findet am 16.
und 17. d. Mts. ſtatt.

Der hieſige Tapezierer-Gehülfen- Verein
feierte am Sonnabend Abend in den aufs Prächtigſte de
korirten Räumen des „Hofjäger“ ſein 5. Stiftungsfeſt
in recht gelungener Weiſe.

Das geſtern Nachmittag in der Saalſchloßbrauerei
zu Giebichenſtein abgehaltene Sommerfeſt des Vereins
ehemaliger Artillerie verlief programmmäßig. Den
Glanzpunkt des Feſtes bildete ein nach Entwurf des Ver
eins vorſitzenden hergeſtelltes und von Herrn Phyrotechniker
l er aus Cröllwitz abgebranntes großartiges Feuer-
werk.

Die Gartenbau- Ausſtellung hatte ſich geſtern
eines recht zahlreichen Beſuches zu erfreuen, und allgemein
hörte man von r wie von Laien in gleicher Weiſe
die Reichhaltigkeit wie das treffliche Arrangement des
Ganzen loben. Das Hauptverdienſt für ein derartiges
Gelingen darf wohl der unermüdliche Vorſitzende des hie
ſigen GartenbauVereins, Herr Dr. Heyer, mit Fug und
Recht für ſich in Anſpruch nehmen. Schwerlich dürfte
ſich aber auch in unſerer Stadt ein Lokal finden laſſen,
welches zur Abhaltung einer derartigen Ausſtellung geeig-
neter wäre, als der geräumige „Freyberg'ſche Gar
ten“. Sind auch leider die herrlichen Bindereien und ein
Theil der geſchnittenen Blumen der ſengenden Gluth be
reits zum Opfer gefallen, und laſſen dieſelben nur noch
wenig von der urſprünglichen Pracht ahnen, in der ſie
am Sonnabend prangten, ſo bieten doch die übrigen Ab-
theilungen eine ſolche Fülle des Sehenswerthen, daß wir
Jedem, der den Beſuch der Ausſtellung bis jetzt unter-
laſſen hat, rathen dürfen, das Verſäumte baldigſt nachzu
holen. Unter den Gruppen und Solitärpflanzen bieten
ſich dem Auge wahre Prachtexemplare dar. Bedauerlich
iſt es, daß auch der Raſen ſchon bedenklich gelitten hat,
und dürfte ein reichlicheres Sprengen als bisher wohl
am Platze ſein. Wir verſagen es uns, auf Einzelnheiten
näher einzugehen, da es doch vergebene Mühe ſein würde,
durch das Wort die Anſchauung erſetzen zu wollen. Hier
muß eben das Auge ſelbſt ſein Urtheil ſprechen. Nur
wollen wir auf eine Abtheilung der Ausſtellung noch be
ſonders hinweiſen, welche, obgleich direkt am Eingange
des Etabliſſements gelegen, von den meiſten Beſuchern
überſehen wird; wir meinen die reichhaltige Auswahl von
GartenbauLitteratur, welche von der hieſigen Rich.
Mühlmann'ſchen Buchhandlung (Meißner u. Starke)
ausgeſtellt iſt. Ueber den Werth der einzelnen Aus
ſtellungs Gegenſtände wird man ſich aus dem Ergebniß
der bereits in der heutigen Morgenausgabe mitgetheilten
Prämiirung ein Urtheil bilden können, welche Seitens der
Herren Lindemuth-Berlin, Mönch-Leipzig, Günther
Voplitz, Koch Braunſchweig, F. A. Staage-Erfurt,
Lauche Abtnaundocf, Mneges Limburg a. Lahn,
Möhring Magdeburg und Köhler- Leipzig vollzogen
iſt. Am Abend bewegte ſich der Menſchenſtrom bei den
Klängen der Halleſchen Kapelle, welche mit bekannter

Präziſion das Concert ausführte, durch die Anlagen,

magiſch beleuchtet von dem Scheine des elektriſchen Lichts,
welches die deutſche Ediſon- Geſellſchaft am Sonnabend
freilich nur zu liefern verſprochen hatte, geſtern ſchließlich
auch wirklich lieferte. Anfangs hatte man freilich auch
u ſchon die Hoffnung aufgegeben, daß die elektriſche

eleuchtung wirklich noch in Funktion treten würde, und
nicht wenige Stimmen wurden laut, welche aus den erſten
verunglückten Verſuchen ihre Schlüſſe zogen und auch der
elektriſchen Beleuchtung unſeres Stadttheaters ein ungün-
ſtiges Prognoſticon ſtellten. Sollte es wirklich der Fall
ſein, daß man, wie behauptet wurde, den Treibriemen
vergeſſen hatte, ourch den die eigentliche Maſchine in Be
wegung geſetzt wird

Der Verein deutſcher Fiſchhändler hat ein Fiſch
kochbuch in handlichem, überſichtlichem Format heraus-
gegeben, das in Hunderten von Exemplaren von den Mit
gliedern des Vere ns gratis an ihre Kunden evertheilt
wird. Wie Herr Hoffiſchhändler Wanke in Berlin mit-
theilt, haben die Büchelchen den Zweck, den Fiſchkonſum
möglichſt zu fördern und den Hausfrauen ein zuverläſſiger
ger bei der Zubereitung der diverſen Fiſchſpeiſen
zu ſein.

Das Geſundheitsſchädliche der Neubauten
liegt weſentlich in dem hohen Waſſergehalte der Mauern.
Nach einer in der „Deutſch. Vierteljahresſchr. f. öffentl.
Geſ.“ (1885 3. Heft) veröffentlichten Arbeit des Herrn
Sanitätsraths Dr. Hüllmann in Halle, iſt aber weniger
das Einathmen waſſerreicher Zimmerluft als vielmehr die
in den erſten Monaten nach der Bauvollendung durch den
Waſſergehalt der Wände behinderte Porenventilation die
Urſache der geſundheitlichen Nachtheile, weil in Folge
deſſen ein dauernder Genuß von an Kohlenſäure über
reicher ſtagnirender Zimmerluft eintritt, die überdies den
Mikroorganismen und den darauf beruhenden Krankheits
erſcheinungen eine günſtige Entwickelungsgelegenheit bietet.
Der Waſſergehalt der Wände giebt ſchließlich auch Anlaß
zu Erkältungen wegen der größeren Wärmeentziehung,
welche der menſchliche Körper durch die an den kalten,
feuchten Wänden unausgeſetzt ſich abkühlende Zimmerluft
erleidet. Die Häuſer müſſen daher, ehe ſie bezogen wer
den, entweder vollſtändig ausgetrocknet ſein, oder es muß
durch künſtliche Lüftung die natürliche Porenventilation des
trockenen Hauſes erſetzt werden. Die in den verſchiedenen
Baupolizeiverordnungen (Berlin, Magdeburg 2c.) vorge-
ſehene Austrocknungsfriſt iſt aber unzureichend, da 9 Mo
nate nach der Vollendung des Rohbaues eine längere
Friſt iſt nirgends vorgeſchrieben die Austrocknung des
Hauſes noch keineswegs ſo vollkommen iſt, daß die natür
liche Porenventilation geſichert wäre. Rach H's Erfahr
ungen iſt eine wirkſame Lüftungseinrichtung eher geeignet,
die Bewohner neuer Häuſer vor den ſanitären Gefahren
derſelben zu ſchützen, indem ſie die verbrauchte kohlenſauer
reiche Athmungsluft beſeitigt, die Pilzbildungen beſchränkt
oder verhindert und die Erkältungsgefahr vermindert, und
er ſchlägt daher den Verwaltungsbehörden vor, an Stelle
der unzureichenden und koſtſpieligen „Karenzfriſten“ fürNeubauten die obligatoriſche Vorſchrift von Ventilations-

einrichtungen treten zu laſſen.
Die Handelsgärtnerei von H. Stolze hier hat

auf 10 Jahre den Stand für Bouquets, Sträußchen und
Blumen im neuen Stadttheater erpachtet.

Es wird uns mitgetheilt, daß die Herren Huth
u. Comp., Poſamentier Guſtav Barth und Dekorateur
F. Traxdorf hierſelbſt gemeinſam die Logendecoration
im neuen Stadttheater herſtellen und demſelben zum Ge
ſchenk machen werden.

Wir erfahren, daß uns in Kürze wieder ein Kunſt
genuß bevorſteht. Die auf einer Concertreiſe befindliche
Kapelle des 3. Heſſiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 83
beſucht am 12. und 13. d. Mts. auch unſere Stadt, um
in der Saalſchloßbrauerei, Bad Wittekind,
Freybergs Garten und Café David je ein Concert
zu geben. Man rühmt uns nicht nur die vorzüglichen
Leiſtungen der Capelle, ſondern namentlich auch die Tüch
tigkeit ihres Leiters, des Königl. Muſikdirigenten Albin
Müller. Wir kommen auf die Concerte zurück, ſobald
Näheres feſtſteht.

Aus der Schänke kommend, wurde in der Nacht
von Sonnabend zum Sonntage der Knecht D. aus
Braſchwitz unweit derſelben von mehreren Perſonen ange-
halten und nach kurzem Wortwechſel ordentlich durchge-
prügelt. Die Verletzungen, welche D. hierbei am Kopfe
u. ſ. w. erlitt, erforderten kliniſche Behandlung. Die-
ſelbe mußte auch der Schmied R. von hier nachſuchen,
welcher durch einen Fehlſchlag mit dem Hammer ſeinen
linken Daumen eingebüßt hatte.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf
hieſigem Centralbahnhofe dadurch, daß der Bahnhofs
arbeiter N. aus Reideburg beim Rangiren mit dem linken
Arme zwiſchen zwei Puffer gerieth. Die hierdurch erlit
tenen Verletzungen, complicirter Oberarmbruch, machten
ſeine Ueberführung in die Klinik nöthig.

Einen tief ergreifenden Eindruck machte am Sonn
abend Abend die kliniſche Kapelle. Dortſelbſt fand um
gedachte Zeit die Einſegnung des in der chirurgiſchen
Klinik verſtorbenen stud. cam. von Piſtholkors ſtatt. An
der Leiche hielt, umgeben von Verwandten des Heimge-
gangenen und dem Stadtſingchor, Herr Diakonus Pfanne
eire tief zu Herzen dringende Rede. Am Sonntag Nach
mittag fand die Ueberführung der ſterblichen Hülle per
Bahn nach Riga ſtatt.

Die Frau K. hier in der Anhalterſtraße hatte
vor einiger Zeit ein Schauſpieler- Ehepaar in Logis und
Koſt genommen und hierfür am Schluſſe des vorigen
Monats ca. 80 Mk. von demſelben zu fordern. Unter
dem Vorgeben, in die Probe gehen zu wollen, entfernten
ſich Beide und kehrten nicht wieder heim. Auf Erkundig-
ung erfuhr Frau K., daß ſich dieſelben nach Hamburg
auf und davon gemacht haben. Bei einer demnächſtigen
Durchſicht des von demſelben inne gehabten Logis ergab
ſich, daß das Ehepaar ſeine ſämmtlichen Habſeligkeiten
nach und nach bereits weggeſchafft habe.

Ein recht bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich
am Sonnabend Mittag auf einem Bau in der kl. Stein
ſtraße dadurch, daß der Maurerlehrling Julius aus
Trotha auf einer Leiter ſtehend ausglitt und aus be
trächtlicher Höhe herabſtürzte. Der Fall erfolgte
mit ſolcher Wucht, daß der unglückliche junge Mann



ſchwere Kopfverletzungen davontrug und der Klinik zugeführt einen Tropfen geregnet.
werden mußte. Leider verſtarb er jedoch dortſelbſt
wenige Minuten nach ſeiner Ueberführung.

Wie übereilte Züchtigungen der Kinder ſeitens
der Eltern recht unangenehme Folgen nach ſich ziehen
können, mußte die verehel. Dreher A. von hier erfahren.
Dieſelbe wollte wegen Ungehorſams ihrem achtjährigen
Sohn einen Schlag verſetzen, welchen dieſer verſuchte ab
zuwehren, wodurch ein Meſſer welches das Kind in der betr.
Hand hielt, ihm in den Kopf drang und eine erhebliche
Wunde beibrachte. Beim Probiren einer Maſchine
gerieth der Schloſſer B. mit der linken Hand in das Ge
iriebe derſelben. Glücklicher Weiſe kam der Mann mit
Einbuße eines Fingers weg. Durch Ausgleiten ſtürzte
die Arbeitertochter R. aus Beeſen ſo unglücklich, daß ſie
einen erheblichen rechtsſeitigen Armbruch erlitt.

Nachrichten von außerhalb zufolge ſollen die geſtern
abgehaltenen Feſtlichkeiten der Kriegervereine zu Wettin
und Morl, Beiderſee und Möderau nach jeder Richtung
hin zufriedenſtellend verlaufen ſein. Dem Feſte des letzt
genannten Vereins wohnten auch mehrere Halle'ſche Krie
gervereine bei, und es wurde denſelben von den Frauen
und Jungfrauen ein prächtiges weißſeidenes geſticktes
Fahnenband verehrt.

Aus Anlaß ſeines 25jährigen Meiſter und Ehe
jubiläums wurden geſtern Herin Bäckermeiſter Giebeler
hier Seitens der hieſigen Bäcker Jnnung, des Mehlbörſen
Vereins, ſowie des BäckermeiſterGeſangvereins durch deren
Vertreter mehrfache Ovationen und Geſchenke dargebracht.
Am Abend fand ſich in Burkhardts Hotel eine frohe Feſt
geſellſchaft zuſammen, um das Jubelpaar zu feiern.

Eine am Sonnabend auf dem Markte gekaufte
Gans mußte ärztlicherſeits für ungenießbar erklärt werden,
ihr Fleiſch wurde daher vernichtet.

Beim Reſtaurateur H. in der Geiſtſtraße wurde in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag der Geldkaſten
erbrochen und daraus der Betrag von ca. 40.4 geſtohlen.

Gr. Wallſtr. 24 fand man geſtern den Droguiſten
Vollrath t vor. Die Todesurſache iſt bis
jetzt noch nicht feſtgeſtellt.e wer ſchweeer Unglücksfall trug ſich am Sonnabend

Nachmittag in der gr. Ulrichſtraße zu. Der Straßen
kehrer Becker aus Giebichenſtein war ſoeben mit den
Verrichtungen ſeines Berufes beſchäftigt, als ein Pferde
bahnwagen und zu gleicher Zeit eine Droſchke auf ihn
zuſuhren. Als er erſterem ausweichen wollte, der Droſch
kenkurſcher aber ſeine Pferde nicht ſofort zum Stehen
bringen konnte, raſten die letzteren mit ihrem Geſchirr
über den alten Mann hinweg. Schwer verletzt wurde
er ſofort von einem herbeigeeilten mitleidigen Studenten
der Medizin zur Klinik geſchafft.

Geſtern ſchwamm in der Elſter bei Ammendorf
die Leiche eines ca. 18jährigen Mädchens an. Daſſelbe
ſcheint der Bekleidung nach dem dienenden Stande ange-
hört zu haben.

Univerſitäten und Hochſchnlen.
München. An Guddens Stelle wurde als Director

der Kreisirrenänſtalt von Oberbe yern der ordentlichen Profeſſor
der Pſychiatrie an der Univerſität Würzburg, Dr. Hubert
Grashey, nach München berufen.

Todesfälle.
Der in weiten Kreiſen bekannte Pfarrer und Schulin

ſpector Joh. Joſ Weber zu Lommerſun iſt geſtern nach kurzem
n ager im Alter von 84 Jahren in ſeinem Pfarrort ge-
rben.

Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Am 6. September vor 95 Jahren wurde Mozarts

letzte Oper „Titus“ zum erſten Male, und zwar in Prag,
aufgeführt, und es iſt, wenn wir beute dieſes Tages gedenken,
intereſſant zu leſen, was Ludwig J. Bayerns Königliche Dichter,
deſſen Lieblingsoper „Titys“ war, in ſeiner Schrift „Walhallas
Genoſſen“ über den unſterblichen Tonmeiſter in ſeiner eigenthüm-
lichen Schreibweiſe ſagt: „Drei Jahre alt, phantaſirte Mozart
auf dem Clavier, componirte im ſechſten, im vierzehnten ſchon
(darum erſucht) eine Oper für Mailand. Er reiſte damals eigent
lich nur, ſich auf dem Claviere hören zu laſſen; Kennerbeifall
außerordentlicher, ward ſeinem Spiele, erſt dann, als Tonſetzer
n nachdem er in Frankreich, England und zwei

al in Jtalien ſpielte. Der Seelen tieſſte Tiefen offenbart
Mozart. wie Schiller, und wie dieſer die Jchheit (Indivi-
dualität) jedes Dargeſtellten richtig ausdrückend; herrliche
Dichter beide; der eine bediente ſich der Buchſtaben, der
Noten der andere. Nach dem Verlorenen ſehnt Schiller,
Mozart genießt den Augenblick. nur in Titus (ſeines
Todes nächſter Oper) durchdringt ſüße Wehmuth die Seele, wie
bei dem Anblicke Roms. Jn jeder Gattung der Ton-
kunſt groß beherrſcht er der Töne unendliches Reich; ebenſo
wenig, wie von Schiller'ss Werken, kann geſagt werden,
welches ſein beſtes; beide unerreicht. Geiſt und Körper ſtrengte
Mozart auf's Höchſte an, componirte meiſt Nachts, in 24 Stun-
den „Don Juan's“ Ouvertüre, ir 4 Monaten, während welcher
zwei Reiſen, die Opern „Zauberflöte“ und „Titus“ (der keine
gleichkommt) und das Requiem; es ward das feine Früh gereift
entſank er frühe.“

Aus aller Welt.
Gut Weinjahr. Von der Moſel ſchreibt man, daß die

fämmtlichen Weinberge durch verſchiedene Kommiſſionen auf das
Vorhandenſein von Rebläuſen unterſucht werden, daß man
aber bis heute keine Spur gefunden hat, und deshalb jetzt ſchon,
wo die Unterſuchung faſt beendet iſt, ſagen kann, daß die Moſel-
weinberge frei von dem ſchädlichen Jnſekt ſind. Bei der fort-
dauernden tropiſchen Hitze gehen die Trauben raſch voran, und
die Ausſichten auf einen recht guten 8ber beſſern ſich immer
mehr. Unſere Berge haben auch noch ziemlich Trauben, ſo daß
etwas mehr wie ein halber Herbſt zu erwarten iſt. Der Preis
des Neuen würde ſich bei dem Mangel an guten Weinen ſofort

ziemlich hoch ſtellen. a cEin merkwürdiger Bär. Jn den Spalten der deutſchen,
öſterreichiſchen und engliſchen Preſſe treibt ſich ein merkwürdiger

är umher. Durch alle Blätter läuft nämlich folgende Phraſe
eines angeblichen ruſſiſchen Diplomaten: „Wir we. den
Europa ſchon beweiſen, daß der Bär in unſerem Wappen
Race hat und daß er nicht einen Ring durch die Naſe hat, der
ihn zwingt, nach den Tambourinſchlägen eines Kindes zu
tanzen Die Ruſſen, welche bisher gemeint haben, einen
Doppeladler im Wappen zu beſitzen, werden ſich höchlichſt
wundern, dies edle Ther durch Meiſter Petz erſetzt zu ſehen.
Uebrigens iſt es die „Europ. Corr.“, die ſich dieſen ſtattlichen
Bären hat aufbinden laſſen.

Am der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung

ad h e en i ran Gera (Reuß), 5. September. (Folgen der
anhaltenden Hitze. Schenkung. Diphtheritis.)
Seit dem 8. Auguſt hat es in unferem Elſterthale nicht

——m z

Gehauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei n Halle

Wenn auch die trockene und
überaus warme Witterung für die Getreide- und Grum
meternte ſehr günſtig war, ſo machen ſich auch jetzt doch
die Nachtheile der anhaltenden tropiſchen Hitze (23--25
Grad R. im Schatten und 36--39 Grad in der Sonne)
für Menſchen, Thiere und Pflanzen in empfindlicher Weiſe
fühlbar. Verſchiedene Quellen und Brunnen fangen an
zu verfiegen, das Waſſer in der Elſter wird immer weni
ger, ſo daß man an vielen Stellen trockenen Fußes durch
das Flußbett gehen kann; das Erdreich iſt wie Staub,
die Pflanzen laſſen die Blätter welk zur Erde hängen,
und das Obſt fällt unreif von den Bäumen. Jn der ver
gangenen Woche wurden mehrere Schülerinnen während
des Vormittags Unterrichts ohnmächtig und an drei nach
einander folgenden Tagen mußte der großen gige wegen
der Unterricht Nachmittgs ganz ausfallen. Auch die im
Manöver befindlichen Mannſchaften haben viel von der
Hitze zu leiden. Jn Auma ſtarb ein Unteroffizier von der
Unteroffizierſchule zu Weißenfels an den Folgen des ſo
enannten Sonnenſtichs. Von dem 71. Regiment iſt ein
ann und vom 36. Regiment ſollen fünf Soldaten in

folge der großen Sonnengluth an den Strapazen des
Manövers geſtorben ſein mehrere liegen noch krank dar-
nieder. Dem Fonds für Alters- und Kranken-
unterſtützung der Arbeiter der hieſigen Firma Mo
rand u. Co, ſind von dem früheren Chef derſelben,

errn Kaufmann Guſtav Engelhardt, 2000 4 als
Legat vermacht worden. Hier liegen leider wieder
mehrere Kinder an der Diphtheritis krank darnieder.

Perſonalien.
Jan Mateiko, der polniſche Maler, iſt ſchwer erkrankt.

Renigkeiten aus der Verwaltung.
Die Stadt Medzibar im Kreiſe Wartenberg, ſowie die

Herrſchaft und der Gutebezirk gleichen Namens wird von nun
an die Benennung „Neumittelwalde“ führen. Die landes
herrliche Genehmigung iſt hierzu bereits ertheilt worden.

Civilſtands Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 3. September.

Aufgeboten: Der praktiſche Arzt Dr. med, Theodor Carl
Wilhelm Keil, Torgau und Sophie Charlotte Seeligmüller,
Blumenſtraße 11. Der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Dr. phil.
Carl Richard Heiligenſtädt, Roßleben und Johanne Margarethe
Eliſe Recke, Geiſtſtraße 35. Der Arbeiter Friedrich Wilhelm
Hermann und Friederike Auguſte Jänicke, Steinweg 47. Der
Hausdiener Friedrich Albert Hofmann, kl. Wallſtraße 7 und
Minna Bertha Böhm, Friedrichſtroße 10.

Geboren: Dem
Carl Ernſt. Dem Bahnarbeiter Franz Schanze, Fleiſcher
gaſſe 6 eine T.. Emma Minna Frieda. Dem Kaufmann
Albert Schmidt, Leipzigerſtraße 64 ein S., Hans Carl Wilhelm
Xaver. Dem Keſſelſchmied Franz Werge, Bäckergaſſe 6 ein
Sohn, Otto Willy. Dem Bäckermeiſter Friedrich Hädrich,
Langeſtraße 18 ein S., Paul Otto Walter Dem Buchbinder
meiſter Hermann Friedrich, gr. Ulrichſtraße 47 eine T., Helene
Anna. Dem Maler Heinrich Berthold, kl. Ulrichſtraße 34
ein S. Dem Handarbeizer Gottlob Sachſe, Mühlberg 14
ein S., Otto Franz Carl. Eine uneheliche T.

Geſtorben Des Handarbeiter Arthur Künſtling S., 2 M.
11 Zg., Oberglaucha 18. Des Arbeiter Valentin Rapior T.,
Hedwig Marie, 10 M. 26 Ta., Mühlrain 1. Des Stations-
aſſiſtent Otto Täger T., Eliſe, 4 J. 9 M. 18 Tg., Delitzſcher
ſtraße 1. Des Schneider Wilhelm Mucke T., Anng Ella,
5 M. 16 Tg., alter Markt 16. Des Former Albin Gräßler
Tochter, 1 Tag, Ackerſtraße 5. Des Handarbeiter Louis
Albrecht T., Caroline Thereſe Martha, 15 J. 16 Tg., Wein-
gärten 9. Des verſtorbenen Bäckermeiſter Guſtav Schmohl
S., Hermann Curt, 1 J. 8 M. 9 Tg, kleine Ulrichſtraße 2.
Des Fabrikarbeiter Wilhelm Schuhmann T., Emilie Louiſe
Wilhelmine, 1 J. 3 Tg., Saalberg 20. Des Bremſer Her
mann Schaarſchmidt S., Willy Alexander Ludwig, 1 J. 1 M.
10 Tg., Grünſtraße 5. Des Schloſſer Heinrich Drieſelmann
T., 8 10 M. 13 Ta., Frarnckeplatz 7. Des Bäckermeiſter
Albert Berger S., Theodor Hugo, 7 M. 17 Tg., Wörmlitzer
ſtraße 40. Des Expedient Mox Lutze T., Louiſe Helene
Marie, 4 M. 5 T., Brüderſtraße 14. Desi es Maler HeinrichBerthold S., 2 Ta., kleine Ulrichſtraße 34. Des Zimmer

Wilhelm Peter Ehefrau, Henriette, geb. Krümmling,
8 M. 7 Ta, Klinik. Des Glbgießer Heinrich Bär

S., Carl Friedrich Robert, 5 M. 21 Ta., kleine Schloßgaſſe 6Der Landwith Auguſt Franz Olle, 48 J. 8 M. 17 Tg.,
Magdeburgerſtraße 32. Des Handarbeiter Tranz Krüger
S., 8 Tg., Breiteſtraß 17. Des Arbeiter Johann Müller
Ehtefrau, Auguſte, geb. Tetzel, 63 J. 10 Mon. 22 Ta, Klinik.
Des Arbeiter Friedrich Strechel S., Ernſt Max, 9 M. 17 Tg.,
Beeſenerſtraße 2. Des Dachdeckermeiſter Cari Schrader T.,
Frieda Roſa, 5 M. 19 Tg., Feldſtraße 5. Ein unehel. S.
und eine unehel. T.

Jndpuſtrie und Handel.
Berliner 4 pCt. Stadt-Obligationen. Die nächſte

Ziehung findet Mitte September ſtatn Gegen den Coursverluſt
von ca. 4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 12 Pf. pro 100 Mark.

Schiffsverkehr.
Hamburg, 4. September. Der Poſtdamwpfer „Bavaria“

der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktien Geſellſchaft
iſt, von Weſtindien kommend, heute in Havre, und der Poſt
dampfer „Gellert“ von derſelben Geſellſchaft, von Hamburg
kommend, heute Vormittag 10 Uhr in New Vork eingetroffen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 6. September 1886.

Herliner Fonds-WBörſe.4 Preußiſche Conſols 105 80. Discontogeſellſchaft 207,10.
Mainzudwigshafener StammActien 94 60. Ungar. Gold
rente 86,90. 49. Ruſſiſche Anleihe v. 1880 86,90. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 868,50. Oeſterr. Credit-Actien 460,50 Tendenz
ruhig.

Berliner Getreide-Vörfe.
Weizen: Septemb.-Okt. 153,20. April-Mai. 165, flau.
Roggen: Septemb.Oktob. 130, November Dezember. 130,50.

April-Mai 135 25. befeſtigt.
SGerfte loco 120 -18.
Hafer. September- Oktober 110,50.
Spiritus loco 39,30. Septemb.-Oktob. 39,50. April-Mai 41,60,

feſt.
Rüböl loco 43 20, September-Oktob. 48,10, April-Mai 44,60

Telegraphiſche Depeſchen.
Hohenſchwangau, 5. September. Se. K. und K.

Hoheit der Kronprinz, welchem geſtern bei der Herfahrt
die Königin Mutter bis Fueſſen entgegengefahren war, be
ſuchte heute Vormittag 9 Uhr gemeinſam mit der Königin-

kehrte 1 Uhr Nach
mittags von dort hierher zurück und ſetzte um 2 Uhr
Mutter das Schloß Neuſchwanſtein,

über r die Reiſe nach Augsburg fort. Die Königin-
Mutter gab dem Kronprinzen bei der Abreiſe bis über
Fueſſen hinaus das Geleite.

Maler Karl Köppe, Weingärten 24 ein S.,

Anugslirg, 5. Septbr. Se. K. u. K. Hoheit der Kron
prinztrafhee Abend kurz nach 79/, Uhr von Hohenſchwangan
hier ein, wede auf dem Bahnhofe, wo ſich viele Offiziere
und und de V ktteranenverein aufgeſtellt hatten, von dem
Fürſten Fuger von dem commandirenden General von
Horn, dem Gerneralmajor v. Reitzenſtein, dem Regierungs
director Dr. Gyoh und dem Oberbürgermeiſter empfangen
und von der Bevölkerung, welche zu vielen Tauſenden den
Platz bei der Bahnhof und die zu dem letzteren führenden
Straßen füllte, mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen begrüßt.
Nach kurzer Unterredung mit den ihn empfangenden
Herren fuhr der Kronprinz in einem 4ſpännigen Hofwagen
durch die glänzend beleuchteten Straßen nach dem Hotel
zu den „Drei Mohren“. Um 8, Uhr begab ſich Seine
K. und K. Hoheit mit dem Fürſten Fugger nach dem
Ausſtellung park, wo das Souper eingenommen wurde,
zu welchem 34 Einladungen ergangen waren, und wo der
Kronprinz bis nach 11 Uhr verweilte. Von den ver
einigten Geſangvereinen wurde Sr. K. und K. Hoheit im
Ausſtellungsparke eine Serenade dargebracht.

Ratzeburg, 5. September. Die Wahlergebniſſe bei
der Reichstage wahl im Wahlkreiſe Lauenburg liegen nun
mehr vollſtändig vor. Für Berling (deutſchfr.) ſind 4495,
für Graf Bernſtorff (conſ.) ſind 3291 Stimmen abgegeben
worden, der erſtere iſt ſonach gewählt. on

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeit eine KautionVerontdriich ſur Welt 2 Fentettte de di cherlchiedenen

für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Es wird hiermit auf die Einrichtung aufmerkſam gemacht,
daß den Packetbeſtellern auf ihren Beſtellungsfahrten Packete
ohne Werthangabe zur Abgabe bei der Poſtanſtalt übergeben
werden dürfen. Es iſt auch geſtattet, durch frankirte Beſtell

oder Poſtkarten bei der Poſtanſtalt die Abholung vonacketen aus der Wohnung zu beſtellen. Die Pagetdeſteller
nehmen die Packete entweder innerhalb der Häuſer ſelbſt, welche
ſie zum Zwecke der Beſtellung oder Abholung betreten, oder an
denjenigen Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält.

Die Gebühr für Einſammlung der Packete beträgt 10 bezw.
bei Packeten, die ſchwerer ſind als 5 Kg., 15 Pfg.

Halle (Saale), den 4. September 1886.
aiſerliches Poſtamt 1.

W irtgen.

Bekanntmachung.
Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Landbewohner iſt

die Einrichtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren Be
ſtellgängen gewöhnliche und eingeſchriebene Briefſendungen, Poſt
anweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen mit Werthangabe
bis 1650 Mark und, wenn ſie geſchützt untergebracht werden
können, auch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihres Amts
ortes oder zur Beſtellung unterwegs anzunehmen haben. Zur
Eintragung der übergebenen Sendungen, mit Ausſchluß der ge
wöhnlichen Briefſendungen, führt der Landbriefträger ein An
nahmebuch bei ſich, in welches der Auslieferer die Gegenſtände
ſelbſt eſſen befugt iſt. Geſchieht die Eintragung durch den
Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer auf Verlangen durch Vor
legung des Buches die Ueberzeu v von der ſtattgehabten Eintragung zu gewähren. Für b eſorgung kommt, wenn die
übergebenen Gegenſtände zur Weiterſendung nach einer andern
Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine Nebengebühr von 5 Pfennig pro
Stück (für Packete im Gewicht von mehr als 2 kg von 30 Pfg.)
zur Erhebung.Falle Saale), den 4. September 1886.

aiſerliches Poſtamt 1.
W iürigen.

Steckbrief.
Der gegen den Arbeiter Carl Habering von hier wegen

unterlaſſener Fürſorge für ſeine Familie, der er ſich auch jetzt
noch entzieht, unterm 16. Juni pr. erlaſſene Steckbrief wird hier
durch wiederholt in Exinnerung gebracht.

Giebichenſtein, den 1. September 1886.
Der Amtsvorfleher.

Stridde.

Deutsche Reichsfechtschule.
Verband Malle a. S.

Versammlung Dienstag, den 7. September c. Abends
81 Ahr im Münchener Brauhbause“, gr. Alrichſträße, wozu
Fiechtmeiſter, Jechtſchüler und Schülerinnen ergebenſt dazu ein
ladet und um recht zahlreiches Erſcheinen bittet

er Verbandsſechtmeister.,
Fagesorduung:

1. Wahl eines II. Verbandsfechtmeiſters.
2. Wahl eines Reiſebegleiters des nach Lahr zu dirigirenden

Waiſenkindes.

Uleſtraße 3
per 1. Okt. (ſchon früher beziehbar) Beletage und Manſarden

tet Klausthorſtraße 11
per 1. Oktbr. Beletage für 600 4 zu vermiethen.
beim Beſitzer Mühlgraben 1.

TodesAnzeige.
Geſtern Mittag, den 5. cr. endete ein ſanfter Tod das lange

Leiden unſeres lieben Vaters, Groß und Urgroßvaters des
Bucehdruekerinvaliden Ludwig Sparfeldt
im 92. Lebensjahre, was hiermit tiefbetrübt anzeigen

Halle a. S., den 6. September 1886.
15720] Die trauernden Hinterbliebenen,

Familien-Nachricht.
Heute Vormittag endete ein ſanfter Tod das längere Leiden

unſerer innigſt geliebten guten Tochter, Schweſter und Schwägerin
Alma im Bade Streitberg.

Um ſtilles Beileid bitten
Halle a. Se den 6. September 1886.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen,
Familie Beyer

Näheres
[15626

Für die Beweiſe aufrichtiger Theilnahme, welche uns nach
dem Hinſcheiden und bei der Beerdigung unſeres theuren Ent
ſchlafenen, des

Gutsbesitzers Rdäuard Baumgarten
ſo vielfach zu Theil geworden ſind, ſagen wir hiermit unſern

[18702herzlichſten Dank.
Grebehna, den 2. September 1886.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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